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Radon – Hauptursache der natürlichen Strahlenexposition
Der Mensch ist immer einer Strahlenexposition 
ausgesetzt, die durch natürliche Strahlenquellen 
verursacht wird. Sie entsteht als äußere Strah-
lenexposition durch die kosmische Strahlung 
und durch die Strahlung der natürlichen radio-
aktiven Stoffe in Böden und Gesteinen (terrestri-
sche Strahlung). Die Strahlenexposition entsteht 
aber auch als innere Strahlenexposition durch 
die natürlichen radioaktiven Stoffe, die über die 
Atmung (Inhalation) oder die Nahrung (Ingesti-
on) in den Körper gelangen. 

Von den natürlichen radioaktiven Stoffen sind 
Uran-238 und Thorium-232 von besonderer  
Bedeutung, da sie sich jeweils über eine Reihe 
radioaktiver Zerfallsprodukte umwandeln. In 
diesen Zerfallsreihen entstehen u. a. Isotope des 
radioaktiven Edelgases Radon. Für die Strahlen-
exposition ist vor allem das Isotop Radon-222 

von Bedeutung, das in der Zerfallsreihe des 
Uran-238 aus dem Radium-226 entsteht. Ra-
don-222 (umgangssprachlich schlicht Radon ge-
nannt) ist als Edelgas geruch- und geschmacklos 
und sehr mobil. 

In Deutschland sind in der Bodenluft Radonkon-
zentrationen in einem Bereich zwischen weni-
ger als 10.000 und 100.000 Becquerel pro Kubik-
meter (Bq/m3) üblich. Lokal können aber auch 
deutlich höhere Konzentrationen vorkommen. 
Durch Diffusion und konvektiv durch Druckun-
terschiede breitet sich Radon im Boden aus und 
gelangt schließlich ins Freie, aber auch in Ge-
bäude, wenn erdberührte Hausbereiche nicht 
‚dicht‘ sind. In lockerem Material breitet sich 
Radon besonders leicht aus, aber auch Spal-
ten und Risse in Gesteinen sind häufig gute 
Transportwege. 



Die Radonkonzentrationen im Freien sind regio-
nal unterschiedlich. Während im norddeutschen 
Tiefland nur geringe Konzentrationen auftreten, 
sind sie im Bergland meist höher. Die Jahresmit-
telwerte liegen gewöhnlich bei 3 Bq/m3 bis etwa 
30 Bq/m3. Kleinräumig kommen jedoch auch 
höhere Konzentrationen vor. Durch Eingriffe des 
Menschen in die Natur (Halden des Erzbergbaus, 
wie sie in verschiedenen Bundesländern anzu-
treffen sind) können lokal Konzentrationen vor-
kommen, die über das natürliche Niveau der Re-
gion hinausgehen. Die Radonkonzentrationen 
unterliegen witterungsbedingt Veränderungen. 
So haben ungünstige Ausbreitungsbedingungen, 
z. B. austauscharme Wetterlagen, eine Erhö-
hung der Radonkonzentration zur Folge. 

In Gebäuden treten meist höhere Radonkonzen-
trationen als im Freien auf. Von entscheidendem 
Einfluss auf die Höhe der Konzentrationen sind 
dabei das Vorkommen von Radon im Baugrund, 
die Durchlässigkeit des Baugrundes, aber auch 
die Dichtheit des Bauwerkes im erdberührten 
Bereich (Keller, nicht unterkellerte Räume) und 
der Luftaustausch. Der Transport des Radons aus 
dem Baugrund in ein Gebäude hängt auch we-
sentlich von den Gegebenheiten im Inneren ab. 
Bereits bei einem geringen Unterdruck in einem 
Gebäude, der durch den Temperaturunterschied 
zwischen dem (geheizten) Haus und dem Boden 
erzeugt wird, kann Bodenluft aus einem Um-
kreis bis zu 20 m ‚angesaugt‘ werden. In Gebie-
ten, in denen wegen besonderer geologischer 
Bedingungen höhere Radonkonzentrationen 
in der Bodenluft vorkommen und gute Trans-
portwege für das Radon existieren, sind häufi-
ger höhere Radonkonzentrationen in Gebäuden 
anzutreffen. 

In der Regel liegen die Jahresmittelwerte für Ra-
don in Aufenthaltsräumen bei ca. 50 Bq/m3, in 
etwa 10 % der Häuser sind mit Werten von mehr 
als 100 Bq/m3 zu rechnen. Jahresmittelwerte 
über 1.000 Bq/m3 in Aufenthaltsräumen sind je-
doch selten. Die Radonkonzentrationen in einem 
Haus weisen oft starke zeitliche Veränderungen 
auf, die auf die Witterungsverhältnisse und Lüf-
tungsgewohnheiten der Nutzer zurückzuführen 
sind. 

Für die Strahlenexposition des Menschen ist 
nicht das Radon selbst von Bedeutung, sondern 
seine an Aerosolen (Staubteilchen) haftenden 
Zerfallsprodukte. Wegen seiner Edelgaseigen-
schaften und seiner Halbwertszeit wird Radon 
praktisch vollständig wieder ausgeatmet. Die 
Atemluft enthält aber immer auch die Radon-
zerfallsprodukte (Isotope der Elemente Poloni-
um, Wismut und Blei). Diese werden im Atem-
trakt angelagert und zerfallen dort vollständig. 
Die dabei entstehende energiereiche Alphastrah-
lung trifft die strahlenempfindlichen Zellen des 
Bronchialepithels. Dadurch kann eine Krebser-
krankung verursacht werden. Neuere Untersu-
chungen ergaben, dass bei einem langzeitigen 
Aufenthalt in Räumen das Risiko an Lungen-
krebs zu erkranken um 10 % pro Erhöhung der 
Radonkonzentration um 100 Bq/m3 zunimmt. 
Aus der durchschnittlichen Radonkonzentrati-
on in Wohnräumen von 50 Bq/m3 ergibt sich 
eine jährliche effektive Dosis von 0,8 Millisievert 
(mSv), aus der mittleren Radonkonzentration im 
Freien eine jährliche effektive Dosis von etwa 
0,1 mSv. Radon ist damit Ursache für ca. 40 % 
der gesamten jährlichen Exposition der Bevölke-
rung aus natürlichen Strahlenquellen. 

Weitere Informationen erhalten Sie unter  
http://www.bfs.de
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